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V on der einen auf die ande-
re Sekunde kann sich das 
Leben schlagartig verän-
dern. Nach einem schwe-
ren Unfall oder einer 

Krankheit sind viele Dinge nicht mehr 
so möglich wie zuvor. Der Antrieb und 
die Motivation fehlen oft, viele Men-
schen fallen in ein tiefes emotionales 
Loch, sehen keine Perspektiven mehr 
in ihrem Leben. So erging es phasen-
weise auch Marc Elmer. Seit einem 
Gleitschirm-Unfall im Mai 2017 ist der 
31-Jährige auf einen Rollstuhl angewie-
sen, Querschnittlähmung lautete die 
niederschmetternde Diagnose. Die ers-
te Zeit nach dem Absturz war hart: 
Verzweiflung, Angst und Verunsiche-
rung machten sich damals beim sport-
begeisterten Glarner breit.

Tempi passati, heute strotzt Elmer 
nur so vor Optimismus und Taten-
drang. Was ihm damals enorm gehol-
fen hat, aus der Lebenskrise zu finden, 
war der Sport. Mittlerweile gehört er 
der Schweizer Nationalmannschaft im 
Para-Badminton an und hat sich in der 
nationalen Spitze etabliert. Der Weg 
dahin war jedoch ein langer und stei-
niger. Nun möchte Marc Elmer alles, 
was er erlebt hat, weitergeben und hat 
daher den Verein Spocap gegründet. 
Das Ziel von diesem: Menschen mit 
einem Handicap, die von null anfan-
gen und sich gerne sportlich betätigen 
wollen, finanziell und beratend unter-
stützen und begleiten. «Wir sind eine 
Anlaufstelle für Breiten-, aber auch 
Spitzensportler. Sei es nun im Einzel 
oder im Team», so Elmer.

Einzigartig in der Schweiz
Rund 50 000 Franken hat Marc Elmer 
bisher in seine Passion Para-Badmin-
ton investiert. Ein grosser Batzen. «Je-
der einzelne Franken war es wert, der 
Sport hat mir sehr viel gegeben.» Das 
Geld hat er grösstenteils von der Suva 
oder von der Paraplegiker-Stiftung be-
kommen. «Ich habe schon immer für 
die Stiftung einbezahlt und mache es 
noch immer, es ist eine tolle Institu-
tion», schwärmt der Molliser von den 
Einrichtungen in Nottwil. Aber nicht 
jedem geht es laut Elmer so gut. «Ich 
hatte gute Versicherungsleistungen. 
Aber bei einer Krankheit und den dar-

aus resultierenden Behinderungen 
sieht das oft anders aus», weiss er.

Diesen Menschen zu helfen, war sei-
ne Hauptmotivation für die Gründung 
von Spocap. «Einen Verein mit diesem 
speziellen Konzept gab es in der 
Schweiz bisher noch nicht, ja vielleicht 

ist er sogar weltweit einzigartig», sagt 
Elmer. Er habe mit der Vereinsgrün-
dung nun die Chance, das Leben der 
Betroffenen zu verändern. Marc Elmer 
ergänzt: «Ich will diesen Menschen et-
was zurückgeben und ihnen eine Start-
hilfe bieten. Mir ist kein Aufwand zu 
viel, um dieses Ziel zu erreichen.»

Nicht nur finanzielle Unterstützung
Spocap soll, wenn es nach Elmers Vor-
stellungen geht, zu einem wertvollen 
Partner aller Sportverbände der 
Schweiz werden. «Man muss viel Geld 
investieren, um nur schon Breiten-
sport zu betreiben», weiss Elmer aus 
eigener Erfahrung. Im Behinderten-
sport sei es oft so, dass man auf tiefem 
Niveau einsteige, aber aufgrund der 
weniger breiten Dichte relativ schnell 
nach oben gelange, was natürlich auch 

viel Geld koste, so Elmer. Sei es nun für 
Sportgeräte, das Benützen von Infra-
strukturen oder einfach das Benzin-
geld, um zu diesen zu gelangen.

Spocap will aber nicht nur finan-
zielle Unterstützung bieten. «Oft wis-
sen Menschen mit einem Handicap gar 
nicht, welche Sportart sie nun betrei-
ben wollen oder können. Wir beraten 
sie dann, was alles möglich ist und ver-
mitteln Kontakte. Wir versuchen, bei je-
dem das Maximum herauszuholen», 
erklärt der gebürtige Oberurner. Die 
Vereinsmitglieder (siehe Box) wollen 
den Betroffenen zu einem gesunden 
und zufriedenen Leben verhelfen. 
«Sport vermittelt auch soziale Kontak-
te, was im mentalen Bereich viel bewe-
gen kann. Es gibt Leute, die nur zu Hau-
se rumsitzen und beinahe schon ver-
wahrlosen. Das kann es nicht sein, das 

Leben ist auch mit einer Behinderung 
sehr lebenswert.» Kurzum, Spocap soll 
Menschen mit einem Handicap in je-
der Lebenslage helfen.

Nicht gewinnorientierter Verein
Etwas ist Marc Elmer wichtig: «Die 
Leute müssen nicht für mich spenden, 
sondern für andere Betroffene. Den 
Verein habe ich nicht gegründet, um 
mich zu profilieren.» Um diesen Men-
schen zu helfen, benötigt es vor allem 
eines: Geld. «Wir konnten schon viele 
Partner gewinnen, die uns finanziell 
unterstützen», freut sich Elmer. Je 
mehr Kapital der Verein habe, desto 
mehr Menschen könne geholfen wer-
den. Daher sein Appell: «Spenden Sie. 
Jeder Franken, ja jeder Rappen, hilft 
uns, das Projekt voranzutreiben. Wir 
wollen die Betroffenen nicht mit eini-
gen Hundert Franken unterstützen, 
sondern, falls möglich, mit mehreren 
Tausend Franken.»

Spocap ist eine Non-Profit-Organisa-
tion. Sämtliche involvierten Personen 
arbeiten auf ehrenamtlicher Basis für 
den Verein. Im Vorstand sind unter an-
derem Elmers Bruder und seine Tante, 
deren Engagement rührt ihn: «Es ist 
nicht einfach, Freiwillige für ein sol-
ches Projekt zu finden. Für ihr Engage-
ment kann ich ihnen daher nicht ge-
nug danken.» Auch der Verein ist für 
ihn eine emotionale Angelegenheit, so 
wie für viele Menschen das Leben 
nach einem Unfall oder einer Krank-
heit einer emotionalen Achterbahn-
fahrt gleichkommt. Das Gespräch mit 
Marc Elmer verdeutlicht: Mit einer 
kleinen Spende kann man einem 
schlagartig veränderten Leben eine 
neue Perspektive verschaffen.

 
Mehr Infos unter https://spocap.ch

«Jeder einzelne Rappen hilft uns»
Marc Elmer gehört der Schweizer Nationalmannschaft im Para-Badminton an. Nun hat er einen Verein gegründet. Das Ziel von Spocap ist, 
Menschen mit Handicap zu unterstützen, die gerne Sport treiben wollen. Die Motivation dafür basiert auf seinen eigenen Erfahrungen.

Im Einsatz für andere: Marc Elmer will Menschen mit einem Handicap weitere Perspektiven im Leben verschaffen.  Pressebild

Der Vorstand von Spocap

•  Marc Elmer, Präsident
•  Nico Elmer, Aktuar
•  Stefan Fauster, Kassier
•  Daniela Elmer,  

Marketing/Administration/Grafik
•  Christian Rusterholz,  

beratende Funktion

«Ich will diesen 
Menschen etwas 
zurückgeben  
und ihnen eine 
Starthilfe bieten.»
Marc Elmer 
Präsident von Spocap

Comeback? Die tiefe Überzeugung fehlt noch
Sandro Jenals Ziele haben sich innert Sekunden in Luft aufgelöst. Der Skirennfahrer geht an Krücken, während der Saisonstart näher rückt.

von Stefan Salzmann 

Der Bündner Sandro Jenal hat die Bil-
der noch nicht gesehen. Diejenigen, die 
zeigen, wie er auf der Diavolezza im 
Steilhang an einem Riesenslalomtor 
mit der Hand hängen bleibt und zu Fall 
kommt. Es ist nicht einer dieser Stürze, 
wie sie ab und zu vorkommen und 
glimpflich ausgehen. Es ist einer mit 
schwerwiegenden Folgen. Der 28-jähri-
ge Riesenslalomspezialist aus Samnaun 
bricht sich das Schien- und das Waden-
bein. Der Weltcupwinter ist für ihn vor-
bei – noch bevor er begonnen hat. 

Als Jenal in diesem internen Quali-
fikationslauf für den Riesenslalom-
Weltcupauftakt in Sölden nach dem 
Sturz im Schnee liegt, rattert es in sei-
nem Kopf. Extreme Gedanken wie, 
«war es das mit meiner Karriere als 
Skifahrer?», sind bei ihm präsent. Dass 
die Verletzung schlimm ist, weiss er so-
fort – obwohl Jenal bis anhin von 
schweren Rückschlägen in seiner Kar-
riere verschont geblieben war, die er 

als Vergleich hätte herbeiziehen kön-
nen. «Der linke Unterschenkel fühlte 
sich völlig instabil an. Dazu kamen 
starke Schmerzen, als das Adrenalin 
nachliess. Ich war mir sicher, dass ich 
etwas gebrochen hatte», sagt der B-Ka-
derathlet von Swiss-Ski. Mit dem Heli-
kopter ging es ins Spital. Knapp eine 
Stunde später wurde er operiert. Viel 
Zeit zum Nachdenken blieb in dieser 
kurzen Zeitspanne nicht.

Energie für den Heilungsprozess
Mittlerweile ist Jenal seit ein paar Wo-
chen zu Hause in Samnaun. Die Krü-
cken sind sein ständiger Begleiter, die 
Gedanken ans Skifahren weit weg. Er 
sagt: «Im Grossen und Ganzen geht es 
mir gut, auch wenn ich schwierige Mo-
mente durchlebte in den letzten Tagen 
und Wochen.» Doch einen Monat nach 
einer schweren Verletzung schauen 
Skifahrerinnen und Skifahrer grund-
sätzlich positiv in die Zukunft. Sie ha-
ben die Verletzung verdaut und lassen 
sich oft wie folgt zitieren: «Ich arbeite 

mit vollem Elan an meinem Come-
back, damit ich schnellstmöglich und 
in noch stärkerer Form auf die Ski zu-
rückkehren kann.» Bei Jenal ist das ein 
wenig anders. Es ist nicht so, als würde 
er nicht mit einem Comeback liebäu-
geln, denn ein solches Karriereende 
wünscht sich kein Athlet. Jenal jedoch 
überlegt eine Zeit lang, wählt seine 
Worte mit Bedacht und sagt dann: 
«Der Weg zurück kostet viel Kraft. Bis 
jetzt hatte ich noch nicht die Energie 
und Motivation, um zu sagen: ‘Ja, ich 
will um jeden Preis der Welt so schnell 
wie möglich zurückkehren.’» Er will 
sich Zeit lassen und schauen, wie die 
Heilung verläuft.

Ziele noch nicht aufgegeben
Mit 28 Jahren gehört Jenal nicht mehr 
zu den jüngsten Fahrern. Die eine oder 
andere Medaille an Schweizer Meister-
schaften und Podestplätze im Europa-
cup sind sein Leistungsausweis. Im 
Weltcup hat er keine grossen Spuren 
hinterlassen. Er sammelte noch keine 

Punkte – obwohl er schon die eine 
oder andere Chance erhalten hat. Wes-
halb? «Wenn ich das wüsste, hätte ich 
es bereits geändert», sagt er. Es gibt 
nicht die eine Erklärung dafür. Bislang 
fehlte immer ein wenig. Bei einem Ath-
let mit einer hohen Startnummer 
muss alles zusammenpassen. Und er 
muss bereit sein, viel Risiko einzuge-
hen. Mal war es zu viel Angriff, mal zu 
wenig. «Bis jetzt war einfach das Ge-
samtpaket noch zu wenig gut», erklärt 
Jenal ganz simpel.

Trotzdem hat Jenal die grossen Zie-
le nicht aufgegeben. Mal aufs Podest 
fahren, mal eine Medaille an einem 
Grossanlass gewinnen – ausgeträumt 
sind solche Vorhaben nicht. Auch 
wenn sie in der aktuellen Situation 
utopisch und wie etwas fehl am Platz 
erscheinen. Denn Jenal muss diesen 
Winter zuerst dafür nutzen, um ge-
sund zu werden. Und um danach mit 
genügend Motivation und Energie, sei-
ne Comeback-Pläne in Angriff nehmen 
zu können.

Vergangenheit: Vorerst zieht sich der 
Skifahrer Sandro Jenal das Renndress  
nicht mehr über.   Bild Swiss-Ski


